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Junger Peruaner mit dem un-
entbehrlichen Kokablätter-
Knäuel in der linken Backen-
tasche. Im frühesten Alter
schon beginnen Knaben so-
wohl wie Mädchen, sich des

Stimulans zu bedienen. Die
Wirkungen auf den Organis-
mus und das Aeußere <£es dem
Laster verfallenen Menschen
machen sich früh und äußerst
eindrücklich bemerkbar. 20-
bis 30jährige Indios sehen aus
wie 60- bis 70jährige Greise.

'Volfe im
^JC'er in den südamerikanischen

Anden reist, dem fällt es auf, daß
Jic ineisten Indianer mit einer ge-
seh wollenen Backe einhergehen.
Hinter der mehr oder weniger
großen Geschwulst könnte man
auf den ersten Blick wohl eine
Krankheit vermuten. Aber so ist
es nicht, sondern ganz einfach: der
Eingeborene hat eine seiner Bäk-
kentaschen — meistens die linke
— mit einer Handvoll Kokablät-
ter gefüllt. Nicht nur Männer,
auch Frauen und größere Kinder
sind undenkbar ohne den Koka-
blätter-Knäuel im Munde. Sie
alle kauen bis ans Ende ihrer
Tage. Koka ist der Inhalt ihres
Lebens, Koka verschafft dem

'Kauer täglich seinen Rausch,
Koka treibt den Indio zu Höchst-
leistungen an und — ruiniert sei-
nen Organismus. Seit Jahrhunder-
ten arbeitet das Alkaloid an der
Vernichtung - der Rasse, deren
Kultur und deren Wirtschafts-
organisation einstmals beispiellos
waren. — Man sagt, daß die Spa-
nier es waren, die das Kokakauen

ÄP

KT ar Koka-
-V'IEt Kulturen,

treppenfor-
'".L VT' ' mig angeord-

v net, auf 3000
• «,|î ' bis 4000m Höhe

*' *1 in den peruanischen
Anden. Mitten drin in

der Pflanzung sind Uebcr-
reste einer Inkafarm erkenn-

•' bar. Schon vor tausend und mehr
Jahren wurde im alten Imperium

das Gift nach den gleichen Methoden
ezüchtct wie in diesen Tagen.

— damals ein Privileg der indianischen Herrscherkaste — zum Allgemeingut des Volkes
machten, um mit dem Gift die Indios zu den unmenschlichen Arbeiten in den alten Silber-
minen anzupeitschen, gleichzeitig um sie widerstandslos zu madien gegen Waffengewalt
und indolent gegen alles Fremde. Wahrscheinlidier ist aber, daß die Indios schon seit
vielen Jahrhunderten Sklaven des Lasters waren, das ihre Kraft schon gebrochen hatte,
als im Jahre 1531 180 europäische Abenteurer ihr Riesenreich im Handstreich nahmen. —
Koka ist Hauptartikel auf allen Märkten, vom kleinsten Andendorf bis zu den größten
Städten wie Cuzco und La Paz. Es ist Wertmaß für Entlohnungen, für Verträge zwi-
sehen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, zwischen Reisenden und Führer. Mit seiner Hilfe
sind die Indios zu übermenschlichen Anstrengungen fähig. Tagelang können sie zwischen
3000 und 5000 m Höhe Lasten sdileppen, mit kurzen, schnellen Schritten. Sie kennen
keine Müdigkeit, weder Hunger noch Durst, solange noch ein Häufchen der Blätter in

ihrer aus Lamawolle gewebten Tasche ist. Für einen Vorrat Koka verachtet der Indio
Familie und Besitz und nicht selten gibt er seinen einzigen Wertgegenstand, den bunten
Poncho, das Universaltuch der Andenindianer, für eine Ration des Stimulans. — Der
Kokastrauch wächst wild, wird aber auch auf Pflanzungen kultiviert. Sorgfältig müssen

die Blätter getrocknet sein, da sonst ihr Marktwert unter der Farbe leidet. Viele Indios

mengen die bitteren Blätter mit Pottasche, die sie in einem kleinen Flaschenkürbis bei sich

führen. — In den Zeiten des alten Imperiums wurde der Strauch vornehmlich auf den

heute noch zum Teil existierenden Treppenfarmen an den steilen Berghängen gebaut.

Verwertung fand das Gift schon damals in der Heilkunde. Besonders als Betäubungs-
mittel bei Operationen, die
im alten «Reiche der Son-

[
ne» schon mit Staunens- j

werter Technik ausgeführt

noch die exakten Trépana- HBhsB
tionen an den Schädeln der ' -y» ^^5^^
Gräberfunde beweisen. Aus «mCvBIb J|'
dem Medikament ist ein "**" ' \Ü| iL
Rauschgift geworden. Ein ^
da es ja hier rezeptlos aus- •/'

gehändigt wird. Eigentüm-
lieh ernste Gesichter finden HVa, \ V
wir bei allen kauenden In- Brdianern, einen geistesabwe- #!>
senden, starren Blick, ein
rätselhaftes Insichgekehrt- gsein, das anmutet wie
Trauer über den eigenen
Untergang. Koka-Verkäuferin in einer Straße von La Paz.


	Volk im Kokarausch

